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Von Gottes Megierung. 


Cinleitung. Wir befennen im erjten Artikel unjers heiligen 
chrijtliden Glaubens, daß Gott unjer allmachtiger Vater fei. Als 
jolcher Hat er fich ertwiejen durd die Schopfung und Erhaltung. Er 
hat uns nicht nur Leib und Seele gejchaffen, jondern er erhalt uns 
aud. Wie wir da8 lekte Mal gelernt haben, verjorgt er uns mit 
allem, was zur LeibeSnahrung und Notdurft gehört. Der liebe Gott 
mug aber noc) mehr an un$ tun. Er mu alle von uns abwen- 
Den, was uns ſchaden und Leib und Leben nehmen oder verfiim- 
mern will. Das tut Gott auch; darum befennen wir im erjten Arti— 
fel: „wider alle Fährlichkeit bejdhirmet und vor allem Üübel bebiitet 
und bewabhret”. Dieje Worte wollen wir heute betradten und damit 
eine weitere Wobhltat unjer$ Gottes fennen lernen. Man nennt fie 
die Regierung. 

Wovon wollen wir aljo heute reden? Bon der Regierung Gottes. 

Was befennen wir nämlich im erjten Artifel? Daß Gott mid 
„wider alle Fährlichkeit bejdhirmet und vor allem übel bebiitet und 
bewahret“. 

Wogegen beſchirmt dich Gott nach dieſen Worten? Gegen alle 
Fährlichkeit. 

Was wendet alſo der allmächtige Gott von dir ab? Alles, was 
mir böſe und ſchädlich iſt. 

J. 


Wie viele Dinge muß der liebe Gott in ſeiner Hand oder Gewalt 
haben, wenn dies wahr ijt? Er muß alle Dinge in ſeiner Hand haben. 
Dak dies wirklich der Fall ijt, jagt uns jein heiliges Wort. 
Führe mir fiir dieje Wahrheit den Spruch an, Pj. 38, 18—15 (er 
fteht unter Frage 120). „Der HErr ſchauet vom Himmel .. . ihre 
Werke.” 
21 
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Diejer Spruch redet bildlichvvon Gott, nach Menſchenweiſe. Was 
wird zunächſt von Gott ausgejagt? „Der HErr jdauet vom Himmel 
und fiehet aller Menſchen Rinder.“ 

Bekümmert er fich aljo um da8, was die Mtenjden tun und 
treiben? Sa, er „ſiehet aller Menſchen Kinder“. 

Aber nod mehr! Wie heikt es weiter in unjerm Spruce? 

, Son feinem fejten Thron fiehet er auf alle, die auf Erden wohnen.“ 

Wovon wird in diejen Worten geredet? Won einem fejten 
Throne Gottes. 

Wer pfleqt doch) auf einem Throne 3u figken? Cin Konig oder 
Raifer. 

Als was wird Gott dargejtellt, da ihm ein Thron zugeſchrieben 
wird? Er wird als ein Konig dargeftellt. 

Woriiber ijt denn Gott Konig? Er ijt Konig iiber die qanze Welt. 

Was ijt eines Königs Amt? Dak er regiert. 

Wen regiert aber Gott, der allerhöchſte Konig? Er regiert die 
ganze Welt, alle Dinge. 

Was ,regieren” heift, lernen wir aud) aus unjerm Sprud). 
Wie heißt es nämlich im letzten Sak? „Er lenfet ihnen allen das 
Herz, er merfet auf alle ihre Werke.“ 

Was heipt demnad regieren? So viel als lenfen oder [eiten. 

Denft an einen Fuhrmann. Wen lenft oder regiert diejer mit 
dem Biigel? Er lenft jeine Pferde damit. 

Wohin miiffen die Pferde gehen? Wohin der Fuhrmann fie 
baben will. 

So hat auch der groke Gott die Siigel der Weltregierung in 
jeiner Hand. Wonad leitet er alle Dinge? Nach feinem Willen. 

Wohin muß alles kommen? Wobhin er eS haben will. 

Dieje Wahrheit ſpricht Paul Gerhardt in feinem herrlichen Liede 
„Befiehl du deine Wege“ im 5. Vers fo fraftiq aus. Wie lautet 
diefer Vers? 

Und ob gleich alle Teufel 

Hier wollten widerftehn, 

So wird dod ohne Zweifel 
Gott nicht zurückegehn. 

Was er ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 

Das mup dod) endlid) fommen 
Bu feinem Swed und Biel. 


Gottes Regierung erjtrect fich iiber alles, ſowohl iiber da8 
Große als auch über da8 ſcheinbar Geringſte. Cinige Beiſpiele mögen 
dies noch weiter erläutern. Welche Abſicht hatte Gott in bezug auf 
ſein bedrängtes Volk Israel? Er wollte Israel aus Ägypten erlöſen. 
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Durd wen hat Gott dies grope Werk Hhinausgefiihrt? Durd 
jeinen Knecht Moſes. 

Wunderbar lenkte es Gott, daß dieſer Mann am Leben blieb 
und fiir fein wichtiges Amt ausgerüſtet wurde. Wo hatte ihn ſeine 
Mutter als fleines Kindlein hingelegt, um ihn vor der Wut Pharaos 
3u retten? Sie hatte ifn in da8 Waſſer gelegt. 

Wer mupte ihn durd) Gottes Fiigung aus dem Waſſer heraus- 
ziehen? Die Todhter Pharaos, des Feindes Israels. 

Wo iſt Moſes ſogar auferzogen und unterrichtet worden? Am 
Hofe des Königs. 

Ein anderes Beiſpiel. Welche gottloſe Abſicht hatte der König 
Herodes hinſichtlich des YEjusfindleins? Er wollte es ums Leben 
bringen. 

Warum fonnte er jeine Whficht tro jeiner Lift nicht ausfiihren? 
Gott hatte jdon vorher da8 YEjusfindlein nad Ägypten brin- 
gen laſſen. 

Gott lenft und leitet aber aud) das Kleinſte und jdeinbar Ge- 
ringjte. Dies erhellt aus dem Sprud Matth. 10, 29. 30. Was 
jagt hier der Heiland? „Kauft man nicht zween Sperlinge.. . alle 
gezählet.“ 

Wie gering achtet man die Sperlinge? Man kauft zween um 
einen Pfennig. 

Und doch, was ſagt der HErr JEſus von dieſen von Menſchen 
ſo verachteten Vöglein? Es fällt derſelben keiner auf die Erde ohne 
euren Vater. 

Das heißt, es kommt kein Sperling um ohne Gottes Willen. 
Was ſetzt der Heiland noch weiter hinzu? „Nun aber ſind auch eure 
Haare auf dem Haupt alle gezählet.“ 

Wer von euch, liebe Kinder, weiß, wie viele Haare er auf dem 
Kopfe hat? Das weiß niemand. 

Wer beachtet es immer, wenn ihm ein Haar ausfällt? Das 
tut keiner. 

Wer gibt aber ſelbſt auf dieſe geringfügigen Dinge acht? Der 
liebe Gott gibt acht darauf. 

Welch ein wunderbarer Gott! Wen lenkt er inſonderheit nach 
den letzten Worten des zuerſt betrachteten Spruches? Die eae 
ibre Werfe und auch ihre Serzen. 

Wie drückt dieS der angeführte Sprud aus? „Er lenfet ibnen 
allen das Herz, er merfet auf alle ihre Werfe.” 

Was miiffen die Menſchen Hiernach tun? Was Gott haben will. 
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Was mupte 3. VB. der Konig Pharao trok ſeines Widerjtrebens 
tun, weil Gott e3 haben wollte? Er mute das Volf Israel aus 
Agypten ziehen laſſen. 

Auch das Böſe hat Gott in ſeiner Hand. Aus weſſen Ge— 
ſchichte könnt ihr dies ſo recht deutlich erkennen? Aus der Geſchichte 
Joſephs. 

Wie hatten deſſen Brüder an ihm gehandelt? Sie hatten ſehr 
böſe an ihm gehandelt. 

Wie ſprach daher Joſeph ſelbſt zu ihnen? „Ihr gedachtet es 
böſe mit mir zu machen . . . zu erhalten viel Volks.“ 

Wozu kann und will Gott alſo auch das, was die Menſchen Böſes 
tun, lenken und leiten? Er kann und will es zum Guten leiten. 

Wie viele Dinge ſind demnach der Regierung Gottes unter— 
worfen? Alle Dinge ſind ſeiner Regierung unterworfen. 

Aber noch mehr! Was für Abſichten hat Gott allezeit bei ſeiner 
Regierung? Er hat weiſe, gute Abſichten. 

Wie nennt ſich der große König und HErr ſeinen Chriſten gegen— 
über? Er nennt ſich ihren Vater. 

Was hat ein rechter Vater ſtets im Auge? Das Beſte ſeiner 
Kinder. 

Bei wem iſt dies noch viel mehr der Fall? Bei unſerm himm— 
liſchen Vater. 

Was ſucht er allezeit bei der Regierung unſers Lebens? Er ſucht 
dabei unſer Heil. 

Wozu müſſen denen, die Gott lieben, alle Dinge dienen? Sie 
müſſen ihnen zum beſten dienen. 


II. 

Nun zurück gu unſerm Katechismus! Was verdankſt du nach 
dem Wortlaut des Artikels der Regierung Gottes? Daß er mich 
„wider alle Fährlichkeit beſchirmet und vor allem übel behütet 
und bewahret“. 

Was verſtehſt du unter aller Fährlichkeit? Alle Gefahren. 

Was tut der gütige Gott hinſichtlich aller Gefahren? Er be— 
ſchirmt mich dagegen. 

„Beſchirmen“ ijt abgeleitet von Schirm. Wozu dient doch ein 
Schirm? Zum Schutz gegen das Wetter, gegen Regen und Son— 
nenhige. . 

Was breitet gleichſam der liebe Gott iiber un$ aus? Er breitet 
einen Schirm iiber un$ aus. 

Was fann uns nicht treffen, jolange wir unter dem Schirm des 
Höchſten wohnen? Es fann uns feine Gefabhr treffen. 
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Denft hierbet an die Wolfenjaule, die vor den Kindern Israel 
Herzog. Wohin ging dieje, alS Pharao das Volk verfolgte? Sie ging 
hinter das Heer Israels. 

Was fonnten infolgedefjen die Ägypter nicht tun? Cie fonnten 
nicht an die Rinder Israel herankommen. 

Wozu diente iiberhaupt die Wolfenjaule den Kindern Israel 
auf ihrem Zuge durch die Wiijte? Bu einem Schirm wider die 
Sonnenbige. 

Was befennjt du weiter in deinem Katechismus? Daß Gott mich 
„vor allem übel bebiitet und bewähret“. 

Was ijt ein libel? Alles, was uns ſchöädlich iſt. 

Was tut Gott hinfichtlic&h alles TibelS? Er bebhiitet und bewabhret 
mich davor. 

Wile Kinder Gottes haben dies erfabren. Wie hat Gott 3. B. 
den frommen Lot vom übel errettet? Gr ließ ihn durch die Engel 
in Haus ziehen und hernad aus Sodom hinausführen. 

Wie bewahrte der HErr JEſus das Volf in der Wüſte vor der 
Gefahr 3u verhungern? Er jpeijte es mit Brot und Fijden. 

Wie errettete er jeine Singer, die mit ihm iiber das Meer fubren, 
von dem Untergang? Er gebot dem Wind und Meer, da ward es 
ganz ftille. 

Was befennen alle Glaubigen zum Lobe ihres Gottes in dem 
Liede 341, BV. 3? „In wieviel Not hat nicht der qnadige Gott iiber 
dir Fliigel gebreitet?” 

Wie lautet auch die Verheißung Gottes Pj. 91, 10? „Es wird 
dir fein Tibel$ begeqnen und feine Plage 3u deiner Siitte fic) nahen.“ 

Sage mir noch einmal aus deinem Katechismus: Gegen wie viele 
Fährlichkeit bejdirmt did) Gott? Gegen alle Fabhrlichfeit. 

Bor wie vielem übel bebiitet und bewabhrt er dish? Vor 
allem übel. 

Sit das auch wahr? Bebhauptet unjer lieber Katechismus nidt 
etwa ju viel? Nein, eS ijt gewiflid) wabr. 

In welche Lage kommen wir Chrijien allerdings oft? In Not 
und Triibjal. 

Oder, wie es im 23. Pjalm heißt, wo miijjen auch wir wandern? 
Im finjtern Tal. 

Wie fieht dieS dann vor unjern Augen aus? Wie Fabrlicfeit 
und übel. 

Was diirjen wir aber dennod mit dem Pjalmijten hingujegen ? 
Dennoch ,,fiirdte ich fein Unglück; denn du bijt bei mir, dein Stecten 
und Stab tröſten mid”. 
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Vergegenwartigen wir uns nodmals die Geſchichte Yojephs! 
Wie jah es freilich aus, als er nach Ägypten verkauft und {pater ins 
Gefangnis geleqt wurde? Es jah ſehr böſe aus, wie lauter Fabr- 
lichfeit und übel. 

Was ijt aber aus diejem übel fiir Joſeph ſelbſt und viele andere 
erwachſen? Großes Heil und reicher Segen. 

Wozu muß uns aljfo auc) da8 fcheinbare libel gereichen? Zu 
unjerm Heil und Bejten. 

Wovor beſchirmt un$ aljo Gott und wovor bebiitet und bewahrt 
er uns gewißlich? Bor allem, was uns Gefabr bringt, was uns 
ſchaden fann. 

Ja, liebe Rinder, es bleibt dabei, wie es in jenem Liede heißt: 
„Er hat noc) niemalS was verjehn in jeinem Regiment; nein, was 
er tut und läßt geſchehn, das nimmt ein gutes End'.“ Was fiir einen 
Gott und Vater haben wir Chrijten wabrlid? Einen treuen Gott 
und Vater. 

Was fonnen wir dabher getrojt jagen mit Pj. 37, 5? ,,Befiehl 
dem HErrn deine Wege und hoffe auf ifn; er wird’s wohlmachen.“ 

Wuf ihn wollen wir unſer ganzes Vertrauen jegen. Seiner 
Führung fonnen wir uns getrojt anvertrauen, twenn wir auch nicht 
immer jeine Wege verjtehen. 

Gelejen: Sn der Bibeljtunde: Pj. 37. 121. 73; im deutſchen 
Lejebud: St. Felix von Nola, No. 86. Wenn die Not am groften, 
No. 87; im Fourth Reader: The Two Weavers, No. 109. 

MY. Paar. 


— — Oe 


Political Influence of the Reformation. 


(Sources: Viller’s Essay on the Influences of the Reformation; Dallmann’s 
Church and State; Luther and the Fourth of July, etc.) 





(Concluded. ) 

The history of the Reformation is so well known among us 
that we need not here give it any space. It is its effect on the 
political situation that interests us. 

The Reformation was an intensely popular movement. It was 
most eagerly welcomed by the people, while the princes at first 
received it coldly and in many cases even opposed it. But they 
soon saw their mistake, and made the people’s cause their own. 
Until now the quarrels of the princes had not concerned the people. 
Now for once princes and people were united. A new bond of 
interest also united the different peoples; and what bond is there 
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stronger than that of religion? The princes seized the opportunity, 
an opportunity created by the Reformation, to oppose the preten- 
sions of the House of Austria, and the League of Smalcald was 
the first union of princes and states against their oppressors. What 
all danger to the state had not accomplished, the Reformation 
had done. 

Charles opposed the Reformation in order to have the assist- 
ance and good-will of the pope, and he tried to crush his religious 
opponents politically. But this opposition was disastrous to him. 
The House of Austria was suppressed forever. The Roman pontiff 
lost his dominion over the greater part of his European realm. All 
of Northern Germany, Denmark, Sweden, and England separated 
from the Church of Rome, and refused obedience to its head, who 
also lost all revenues from these countries. The people now looked 
up to their princes as their leaders in the new movement. The 
princes felt that this new trust required of them better and more 
conscientious use of their powers. The immense possessions of the 
Church in the Protestant countries were placed at the disposal of 
the governments, and were, as a rule, wisely used to pay debts, 
to found schools and universities, and to establish benevolent in- 
stitutions. The immense sums of money that had formerly been 
sent to Rome now remained in the country, and gave a new stimulus 
to industry and commerce, prosperity to the people, and strength 
to the government. 

New, powerful, and independent states began to rise. Prussia 
was created by the Reformation. Founded in the fifteenth century 
by the Teutonic knights and secularized in 1525 by Albert of 
Brandenburg, it was at all times a haven for the persecuted Protes- 
tants of the neighboring nations, who were hospitably received 
within its borders. This so strengthened the government that 
Frederick I could assume and hold the title of king. People and 
king have always been united, and it is well known what far- 
reaching influence this state has had on the political situations 
of Europe. 

Another state immediately brought into existence by the 
Reformation is the Republic of Holland. The people of this country 
had early accepted the Reformation. Driven to despair by the 
terrible persecutions of the Spanish king, Philip II, in 1572, 
they declared their independence, and during the next century 
Holland became one of the leading countries of Europe, a bulwark 
of Protestantism and of political liberty, a haven for all op- 
pressed, and a model for all republics of later times. 
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Sweden, before an insignificant country, early embraced the 
Reformation, and its great king, Gustavus Adolphus, in the Thirty 
Years’ War saved Protestantism and German liberty. Sweden 
has to this day remained one of the foremost Protestant countries 
of Europe. 

The city of Geneva in Switzerland as early as 1535 expelled 
its bishop, and for the next three centuries was one of the most 
remarkable little republics ever known. It was a haven of refuge 
for the refugees of all nations, and it sent its missionaries of 
liberty and independence to all the civilized countries of the time. 
The independents that sent Charles I of England to the scaffold had 
drawn their inspiration of liberty from Geneva. Le Fort, the 
councilor of Peter the Great, received his training at the same place. 

England had for centuries opposed the pretensions of the 
popes against her liberties, but. the rule of the Church had never 
been as oppressive here as in other European countries. Never- 
theless, the English king, Henry VIII, had issued an epistle against 
Luther, and the grateful pope had rewarded him with the title 
of “Defender of the Faith.” But a few years later, the same king, 
from personal motives, declared himself and his country inde- 
pendent of the pope, confiscated all property of the Church, and 
made himself head of the Church of England. His measure was 
purely a political one, and he by no means accepted the Lutheran 
doctrine. But such a half measure was not satisfactory to the 
people. The doctrine of religious and personal liberty, as ad- 
vanced by the Reformation, spread rapidly among the people, and 
there followed for England one of the severest struggles against 
despotism in any form that has ever been waged anywhere for 
liberty of conscience and political freedom, and which was brought 
to a happy close only when in 1688 William of Orange was called 
to the English throne. The country, which had gained new energy 
during the strife, prized highly the liberty that had cost so much 
blood, and has since been ready to grant toleration to all opinions, 
and to foster the spirit of mediation. At the same time, the 
country had gained great prestige in its wars with Spain, which 
had endeavored to crush the rising Protestant power. It had 
vanquished the Armada, and together with the republic of Holland 
had been the bulwark of Protestantism. She came out of the 
struggle as the chief maritime nation of the world, a position 
she has held to the present day. 

And let us look at the history of our own country. Is not 
the religious and political liberty which we enjoy to-day the direct 
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fruit of the Reformation? The early settlers of our country had 
been driven from England by intolerance and persecution. They 
had sought America, in order to live according to their own free 
convictions, without religious or political coercion. Is it sur- 
prising that, when called upon to form governments of their 
own, they laid them out on the most liberal lines? And when 
England forgot her own struggles for liberty, and tried to force 
them into shameful subjugation, they took up arms, and with 
their blood sealed the liberty that was to them dearer than life 
itself, and thus founded the government that is to-day the haven 
of refuge for all oppressed from every country of the globe. 
“Truly, no country has more reason to recall with joy the blessings 
which Luther has assisted to secure for the world in emancipating 
thought and conscience and in impressing the stamp of Chris- 
tianity upon modern civilization. Although America had not been 
discovered when Luther was born, Luther’s far-reaching influence, 
which to-day is felt from the Atlantic to the Pacific, helped to 
people our northern continent with colonists, who laid the foun- 
dation of its future liberties.” “Without the victory of constitu- 
tional liberty in England and without the political example of 
Holland the American republic would not have arisen. The 
teformation made free Holland, free England, and the free 
Republic of America.” 

The blessings of the political influence of the Reformation 
are brought home to us more forcibly when we look at those coun- 
tries which rejected Protestantism. Spain was at the time of 
Luther the leading nation of the world; Italy was the most ad- 
vanced in arts and learning. ‘To-day they are among the most 
unimportant countries of the European continent. The people 
are ignorant, priest-ridden, and a prey to political agitators. 
Anarchism and socialism find there a fertile field, and prosperity 
is at its lowest ebb. France did not accept the Reformation, though 
probably saved by it from political annihilation. Francis I feared 
that the influence of the new doctrine would be dangerous to 
monarchy. His policy was adopted by his successors, and for 
a hundred years the unhappy country was torn by the most bitter 
civil conflicts. It lost thousands of its best citizens, and the end 
was the terrible Revolution. 

The enemies of the Reformation have often blamed it for 
the wars and the bloodshed that marked its progress. The wars, 
however, that followed the Reformation were not caused by it, 
but by its enemies, by those in whose interest it was to continue in 
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the old way. The terrible Thirty Years’ War was begun to an- 
nihilate Protestantism and to crush German independence. The 
Protestant king of Sweden saved both from destruction. France, 
from political motives, also espoused the cause of Protestantism, 
though persecuting its adherents in her own dominions. During 
the progress of the war, the religious motives were displaced by 
political and commercial ones, and when peace was made at 
Osnabruck, in’ 1648, not only was the pope not asked, but the 
terms were made against his will and protest. And since that 
time religion has not been the main motive in wars. , 

To sum up: The Reformation broke not only the secular, 
but also the spiritual power of the pope. It created true liberty, 
political as well as religious, and gave rise to true patriotism. It 
prevented the prodigious scheme of Charles V, to restore the 
union of Christendom under the pope, and to make himself lord 
of all Europe. It created a new bond of union for the German 
people, and saved from total segregation the German nation, which 
before was an aggregation of small states, ill-formed, without 
union, without political power in the affairs of the empire. It 
entirely remodeled the political life of the world. It extinguished 
old kingdoms, and gave rise to new and powerful nations, and 
was the beginning of a new period of culture and civilization. 

: E. H. ENGELBrecnt. 


ooo 


Der evangeliſch-lutheriſche Kirchengeſang. 





(Fortſetzung.) 

Johann Sebaſtian Bach (geboren 1685, geſtorben 1750), 
der berühmteſte Kantor an der Thomasſchule zu Leipzig, der „Meiſter 
aller Meiſter“, wie er von den Kunſtgrößen Mozart, Beethoven, 
Mendelsjohn, Schumann u. a. mit Recht genannt wird, nahm fid 
der Kirchenmelodien, die ihm faſt durdweg nur in ibrer rhythmijd 
vereinfadten Gejtalt befannt geworden waren, in glaubig hingeben- 
der Weiſe an. Wie hoc er fie nad ihrem mahren Werte jchaste, 
beweiſen feine tieffinnigen Choralbearbeitungen fiir die Orgel, jeine 
Paſſionsmuſiken und verſchiedenen Kirchenjahrgänge von Rantaten; 
iiberall treten fie bedeutungsvoll und mit eigentiimlider Auffaſſung 
hervor. Er zeigt aud) im Gegenjage zu den meijten jeiner Seit- 
genoſſen ein gründliches Verſtändnis der kirchlichen Tonarten in den 
alteren Rirdhenmelodien und entfaltet in den neueren den von ihren 
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Erjindern nicht geniigend ausgebeuteten Reichtum an Harmonie ‘in 
bewundernswerter und fiir alle Zeiten muftergiiltiger Weije. Was 
jeine grogten Borganger an Harmonif und Kontrapunktik zutage 
qefordert Hatten, fakte er mit gewaltiger Sand zuſammen und iiber- 
traf durch die vollfommene BVereinigung des modernen Tonſyſtems 
mit dem fontrapunftijden Stile in jeinen Werfen nicht nur alle 
Romponijten jeiner Beit, fondern Lieferte damit auch das Material 
fiir alle Theoretifer der mujifalijden Kompoſition bis in die neuejte 
Seit, wie Albrechtsberger, Marpurg, RKirnberger, Marr, Ridter und 
nod) viele andere von Bedeutung. Dies wird von Sugo Riemann 
im Vorworte 3u feiner Geſchichte der Muſiktheorie mit dem folgenden 
Urteile beftatigt: Die ftrenge mufifalijde Logif, die völlige Durch- 
dringung des Wufbaus riejengrok angelegter Sage mit einer zwin— 
genden Gejegmapigfeit und Folgericdtigfeit hat in Sebajtian Bachs 
Runjt einen Höhepunkt erreicdht, den felbjt ein Beethoven nicht zu 
iiberbieten vermodte. Gelingt es der Theorie, Bachs Faftur vollig 
3u entratjeln, Formeln fiir die Gejege 3u finden, welde diejer Riejen- 
geijt in jeinem Schaffen bewußt — oder auch unbewußt? — be- 
folgte, jo hat fie fiir unjere Beit ihre Schuldigfeit getan.“ 

Durch feine zahlreichen Schiiler hat er einen faſt beijpiellojen 
Cinflug auf die mufifalijdhe Bildung und Richtung gang Deutſch— 
lands ausgeiibt. Diejen Einfluß hat eine grofe Sabl feiner Werfe, 
Die bis in die neueſte Seit hinein die Grundlage alles mufifalijcden 
Fortſchritts bilden, jo ins Immenſe gejteigert, dak derfelbe in allen 
givilijierten Landern, wo nur immer die Mufif alS Kunſt qeiibt 
und gepflegt wird, 3u einer geradezu den Vorrang erlangenden Gel- 
tung fommt. Geb. Bachs Sohn, R. Phil. Eman. Bach, Clementi, 
Cramer, Hummel, Field und deren Xachfolger in der Theorie des 
praftijden RlavierjpielS, Krebs, Altnifol, jein Sohn Friedemann 
Bad, Rin, Topfer u. a. als Organijten, fie alle fußen auf Bachs 
Runjt und haben da8 von ihm unerjchiitterlid) fejt gebaute Grund- 
gefiige nur mehr oder weniger auszubauen vermodt. A. B. Marr 
nennt Soh. Seb. Bach im Hinblick auf die oben dargejtellten Leijtun- 
gen auf allen Gebieten der Mufif den weEreyter und Vater 
dDer deutſchen Ton unit. 

Trotz jeiner hohen Bedeutung fiir die kirchliche Tonfunjt im 
allgemeinen haben Bachs Melodien fiir eingelne Lieder feiner Seit 
zwar Aufnahme in da8 Frevylinghaujenide Gejangbud gefunden, 
an deſſen Redaftion er ſich angelegentlich beteiligt haben joll; fonn- 
ten fic) aber in der Rirche nicht einbiirgern, weil ihnen der volks— 
magige Ton feblte. Wud) zu den Singweiſen, die er in feinen 
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Rirdhenmufifen verivendet, gehen jeine Harmonien den Worten der 
einzgelnen Strophen bis ins eingelne nach, jo dak fie das Geprage 
der aus der dichterijden Abſicht feiner Poeten gejdopften Auffaſſung, 
aljo mehr eines bejchranften perjonlicen als eines kirchlich gemein- 
ichaftlichen Gefiihles gewinnen. Geine kunſtreichen Kirchenmuſiken 
ſchließen ſich den gu jeiner Zeit iibliden predigtabnliden Dichtungen 
an, aber er bat ihnen nad) Rraften, indem er von den durch jeine 
Dichter vorgeſchriebenen Gejangsformen abgeht und, wie es ſcheint, 
jelber hinzudichtet, größere Mannigfaltigfeit 3u geben gejucdht. Wegen 
ifrer predigtahnliden Form pafjen fie nicht gum evangelijch-lutheri- 
iden Hauptgottesdienjt: vorausgehend, bringen jie daSjelbe, was 
der Predigt zukommt; nachfolgend, wiederholen jie, was dieſe ſchon 
gebradt bat. 

Die meijten jeiner zahlreichen Kantaten vermdgen aud) nidt 
ifre allgemeine Auffaſſung, jenes Singen und Spielen im Herzen, 
bei allen in der Kirche Verſammelten 3u erwecken, weil eben das 
volle Verjtandni$ der ibnen eigenen bewunderungswiirdigen Runit 
nur eingelnen in der Gemeinde gewabhrt fein fann. 

Seine Pajfionsoratorien, unter denen die Matthäus- und die 
Johannespaſſion die grokartigiten find, und jein Rieſenwerk, die 
H-Moll-Meſſe, bieten fiir Solijten und Chore ſolche Schiwierigfeiten, 
dak ibre vollendete Aufführung nur von funitgeiibten Rrajften und 
ſchon deshalb nur im Konzertſaal möglich ijt, weil die meijten der 
Mitwirfenden nicht aus religidjem Intereſſe, jondern nur aus Be- 
geijterung fiir die in Vachs Werken enthaltene hohe Kunſt fic daran 
beteiligen. Selbſt die größten Verehrer diejes unerreicdten Meiſters 
miijjen mit einem gewiſſen Bedauern zugeben, daß er, obwohl er 
jo vieleS und Bedeutendes fiir die Tonfunft im allgemeinen geleijtet 
hat, auf dem Gebiete der kirchlichen Muſik einjam dajtebe. 

Georg Friedrich Handel (geboren 1685, gejtorben 1759), 
neben Soh. Seb. Bach der größte Reprajentant echt deutſcher Ton- 
funjt, joll bier vornehmlich erwähnt werden als derjenige Meijter, 
der das biblijch-dramatijdhe Oratorium 3u feiner höchſten Vollendung 
gebradt bat. Cr fam um 1702 und 1703 als Organiſt an der 
Hof- und Schloßkirche 3u Halle mit dem Gemeindegejang durch die 
Pflicht ſeines Amtes in Veriihrung. Bon 1704 bis 1732 war jeine 
RKompofitionstatigfeit fajt ausfdhlieplid) der Oper gewidmet. Erſt 
in England begann er auch größere geiſtliche Werke au ſchaffen, von 
denen das Te Deum auf den Utredter Friedensſchluß (1713) eins 
Der hervorragendjten ijt. Da ihm die offentlice Aufführung auf 
der Bühne fiir jein geiſtliches Singſpiel „Eſther“ durd den Biſchof 
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von London nicht erlaubt wurde, jo war er bejtrebt, jeinen Behand- 
lungen bibliſcher Stoffe eine siwijden dem Epiſchen und Dramati- 
ſchen ſchwebende Gejtalt 3u geben, wie fie uns in jeinen Oratorien 
dargeboten wird. Er brachte diefe in rein mufifalijdher Aufführung 
auf die Bühne, nicht aber in die Kirche, fiir die er fie aud) nie be- 
ſtimmt hatte. 26 Oratorien von ifm jind vorhanden, unter denen 
jein „Meſſias“ und fein „Israel in Ägypten“ uniibertroffene Meijter- 
werfe find. Sein „Meſſias“ wird fait regelmäßig zu Weibnachten 
von den groperen Geſangvereinen in fait allen zivilijierten Landern 
zur Aufführung gebradht. Handel hat im Gegenjak zu Bad den 
evangelijd-lutherijdhen Choral nirgends in ſeinen Oratorien ein- 
geflodten. Im polyphonen Stil wird er von feinem Meijter feiner 
Seit iibertroffen, auger von Yoh. Seb. Bad. Seine Melodien haben 
häufig einen den vaterlandijdhen Gejangen ganger Volfer vermandten 
ſchwungvollen Rhythmus, fo dak fie begeijternd nicht bloß auf den ein- 
zelnen wirfen, jondern ganze Maſſen mit fich fortreißen. 

Die überfülle bon J. S. Bachs Kunſt rief in erflarlidhem Gegen- 
jag bei feinen Schiilern und Amtsnachfolgern eine Richtung auf das 
funjtlo$ Rührende hervor. Friedemann Bach verzerrte jeines großen 
Vaters Weije zur Sondertiimlicdfeit. Sein jiingerer Bruder, PH. 
Em. Bad, fand erjt im höheren LebenSalter durd eine firchliche 
Stellung Gelegenheit, wenigitens mit einem Werfe, jeinem er- 
habenen „Heilig“, zu beweijen, dak die höchſte Kunſt fehr wohl Hand 
in Hand mit allgemeiner Veritandlicfeit gehen fonne. Auf dem Ge- 
biete des Oratoriums waren BH. Em. Bad, G. WM. Somilius, J. L. 
Rrebs, J. Sr. Doles, H. Graue, H. Rolle, A. Haſſe und noch viele 
mehr oder minder bedeutende Meijter in Norddeutſchland eifrig tatig, 
wabhrend in Süddeutſchland, jedoch mehr unter katholiſchem Cinflujje, 
Reutter, Naumann, Salieri u. a. dieſe Kunitform pfleqten, denen 
fich der jo beriihmt gewordene Joſeph Haydn mit der „Rückkehr 
des Tobias” (1775) anſchloß; doch fam bei den meiiten diefer Ora- 
torien der alles beherricdende Opernitil immer mehr zur Geltung, fo 
dap fie den Firchlichen Charafter verloren. Allmählich jchien die Wur- 
zel der Schdpfungsfraft fiir kirchliche Tonkunſt zu verdorren; nur 
fiir das Oratorium erjtarb fie erjt ſpäter. Zuletzt begnügte man ſich 
mit Sammeliverfen von Broden aus dem früher Geichaffenen, „bis 
endlich jene Zeit der Gleichgiiltigfeit gegen alles Heilige und Rird- 
liche anbrach, in twelcher die Klänge der höheren Tonkunſt in der Rirde 
gänzlich verſtummten“. 

Durch Gellerts ſehr beliebt gewordene geiſtliche Lieder (1757) 
wurden angeſehene Komponiſten, wie Doles, Ph. Em. Bach, Quanz 
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und Hiller, angeregt, Singweijen gu diefen gu ſchaffen. Dod nur 
wenigen dieſer Meijter gelang e8, den volfsmakigen Ton 3u treffen, 
da Die Mtelodien 3u ſehr die bejondere Auffaſſungsweiſe und Ge- 
ſchmacksrichtung ihrer Erfinder widerjpiegelten. Auch die meijten 
diejer Singiweijen ſchieden bald, nachdem der Reiz der Neubheit fid 
verfliidtigt hatte, aus dem firdliden Gebrauche. 

©. v. Winterjeld fieht als einen Beweis fiir den Verfall des 
SemeindegejangsS an, dak mit dem Beginne de$ 18. Yahrhunderts 
die Trennung von Lieder- und Melodienbuch fich verbreitete. An 
die Stelle der beides in fich vereinigenden Sammlungen traten ab- 
gejonderte Gejang- und fogenannte Choralbiider, alS ob man ſich 
lieber leſend anjtatt fingend an den geijtliden Liedern erbauen und 
die Kenntnis der Geſangsweiſen nur den Gejangsleitern in der Kirche 
iiberlajjen wollte. Nur in wenigen Geſangbüchern findet fic) nod 
beides beieinander und dann jtetS auf bejondere Veranlafjung. So 
wurden in dem Frevylinghaujenjden Gejangbuce, das jeit 1704 und 
1714 in zaäahlreichen Ausgaben erſchien, nur die Melodien 3u den 
nod) unbefannten Liedern beigegeben, deren Mehrzahl in neuen, 3u- 
meijt daktyliſchen Strophen ſich bewegt, um eben die neue Richtung 
des geijtliden Gejanges 3u fordern; erjt 1741 wurden auc die alte- 
ren Singiweijen hingugefiigt. Außer dem großen Heſſiſchen Lieder- 
bude (1711), dem Weikenfeljer (1714) und dem Schemellijden 
(1736), das 69 von J. S. Bach teils neu gejekte, teils bearbeitete 
WMelodien enthalt, und dem Gejangbude BollifoferS (1738), das 
ebenfalls eine in bejfonderer Weije angejtrebte Reformierung des Ge- 
meindegejangs bezweckte, beſchränkten fic) die Melodienbücher des 
18. Jahrhunderts darauf, nur die Singweijen mit einem notdiirf- 
tig bezifferten Baſſe gu geben und fie mit der Anfangszeile des 
Liedes gu bezeichnen. Einige Herausgeber diejer Choralbiicher 
jechlieBen fic) mit den aufgenommenen Melodien den Liederbiichern 
ihrer Wohnorte an. Cine Forſchung nad dem Urjprung der ge- 
gebenen Singweiſen ijt in feinem Ddiejer Bücher bemerfbar. Die 
Herausgeber laſſen fich gewöhnlich blok durd die in ihren HSeimats- 
orten übliche Singart, ohne Rückſicht auf deren Angemeſſenheit, oft 
aber nur durch ihre beſchränkte Geſchmacksrichtung leiten. So will 
Bronner (1715) durch Umwandlung vierteiliger Melodien in drei- 
teilige Mannigfaltigfeit und Eleganz darbieten, wabhrend Graup- 
net (1728) die höchſte Einfachheit erjtrebt und fo viel als möglich 
jeden Schmuck abjftreift, ſelbſt wenn er der Melodie urſprünglich eigen 
war. Telemann$ Choralbuch (1730) ijt ein mit Saft und Ober- 
flächlichkeit zuſammengerafftes Sammelwerk, da8 zeigt, wie gerina- 
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fiigig dieſe Wrbeit dem zu ſeiner Zeit beriihmten Meiſter gegen jeine 
Rompofitionstatigfeit erjdhien. Die umfangreiche Sammlung von 
Heinridy Dregel 3u Niirnberg (1731) und die noch reicbaltigere 
von Soh. Balthajar Konig zu Franffurt am Main (1738), die fiir 
jedeS bisher gedichtete geijtlidhe Lied eine Melodie geben wollten, 
zeugen ebenfalls davon, dak die urjpriinglice Gejtalt der Singweiſen 
gänzlich in Vergejjenheit geraten war. Zugleich beweijen dieje Werke, 
daß jelbjt wobhlgefinnte und um die Sache eifrig bemühte Manner 
dennoch mit wenigem Ernjt und geringer Griindlidfeit in ihrem 
Unternehmen verfubren, weil ibr Wijjen von den vorhandenen Mit— 
teln, durch) welche etwas Beſſeres hatte geleijtet werden fonnen, zu 
diirftig war. Die Organijten J. B. Reimann in Hirſchberg (1747) 
und J. B. Rein in Schleswig (1755) verfuchen in ihren Choral- 
biichern weniger durch die Menge alS durd die Angemeſſenheit der 
Melodien auf den verfommenen Gemeindegejang heilend einzuwirken, 
idlagen aber in ihren Weijen 3u eingelnen neuen Liedern denjelben 
Ton an, bloß in etwas andern Formen als in den ſchon vorhandenen. 


(Fortſetzung folgt.) Hn. 


Unwritten History; or, How We Obtained Alaska. 


In one of last year’s issues of the Normal Instructor is found 
an interesting account regarding the purchase of Alaska. The 
purport of this account is in the main the following: — 

At the time of the Civil War our navy was very small. During 
that war there were complications with England, and there was 
a possibility of her not only recognizing the Southern Confederacy, 
but even of giving active aid in the way of warships, which would 
find our Northern coast and cities quite defenseless. Then it was 
that secret negotiations were entered into with Russia, and a fleet 
of vessels sent by that country, which, stationed off the coast of 
Maine, held itself in readiness to come to our aid whenever needed. 
Fortunately, the fleet was never called into action. However, the 
time soon came when Russia wanted her pay. The fleet was a 
costly one, and the expense incurred in feeding so many marines 
had been enormous. Russia must be paid, but how? The United 
States Treasury was empty —even worse, we had a tremendous 
war-debt.. The position was a trying one. The ordinary national 
income was but a drop in the bucket compared with the enormous 
and constantly increasing expenses. Yet Russia demanded her 
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pay of $7,000,000. Secretary Seward and his colleagues were at 
their wit’s end. Seven million dollars, and no services. Besides, 
the object of the Russian fleet for being stationed on our coast 
was to remain a secret. 

Then a bright idea originated in Seward’s brain. Russia 
owned Alaska, then called Russian America. It was quite remote 
and of little value to her. Why could we not buy it from her? 
Russia, for the sake of getting the seven millions she claimed, 
might be induced to sell her American possessions to us for a sum 
slightly in excess of the sum demanded for the service of the fleet. 
The plan worked. In 1867 Russian America became ours for 
$7,200,000, and nothing was ever again said about our indebted- 
ness for the fleet. The news of the purchase was received by the 
people of the United States with great consternation. Had our 
officials at Washington gone mad? With our tremendous war-debt, 
why had they, just at this time, increased it to purchase a cold, 
desolate tract of land for which we had absolutely no use? Secre- 
tary Seward had not the courage to explain matters, but Alaska 
was ours, the debt was off his hands, and that was enough. A few 
years later gold was discovered in Alaska, also coal and beautiful 
white marble. The rich mines, together with Alaska’s wealth in 
furs, have proved to us that we purchased more wisely than we 
knew. 

The above account is not published in any history, at least, 
I have never found it. It is supposed, however, to be authentic, 
since it appeared in print some time after the purchase, while 
Mr. Seward was still living to dispute it if it were untrue. That 
the Russian fleet was stationed off the coast of Maine for our 
protection is an historical fact. In Ellis’s United States History, 
a work comprising six large volumes, we read on page 1440 the 
following: “There has long been a strong and peculiar friendship 
between Russia and the United States, and in our Civil War there 
was no nation that was so firm a supporter of the Union cause as 
Russia. Towards the close of this war, when England and France 
seemed on the point of intervening, the Czar sent a powerful fleet 
into American waters, as if to intimate to those unfriendly nations 
that he intended to take a hand in the business. This moral 
support had much to do in restraining Great Britain and France 
from acting as they wished.” 


Wishing to obtain reliable information regarding this matter, 
| recently wrote to the Hon. E. H. Hinshaw, United States Repre- 
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sentative of our district, believing him to have access to the old 
records. ‘The following is his reply: “I am sorry that I cannot 
give you any definite information regarding the purchase of 
Alaska, but from my readings of American history I believe the 
account to be correct. I have no opportunity of securing access to 


the old records. If these records were open to inspection, the facts 
would long have been made clear.” 
If any reader can throw new light upon this subject, he is 
kindly solicited to do so through the columns of the ScHULBLATT. 
H. B. FEHNER. 


Die Orgel im Gottesdientt. 
V. 

2. Die Regiftratur. Dieje ijt nicht mit der Regijtration 
3u verwechſeln. Unter letzterer verjteht man die Kunſt, beim Spiel 
die eingelnen Regijter oder Stimmen der Orgel nad Rlangfarbe 
und -jtarfe gehörig zuſammenzuſtellen, während erjtere jener mecha— 
niſche Teil der Orgel ijt, der den Organijten befabigt, die Regijter 
nad) Belieben gu ziehen oder abzuſtoßen. Sur Regijtratur gehoren 
aljo alle fogenannten MNegijter- und Kombinationszüge, Noppeln, 
Schwelltritte, Tremulant und RKalfantenzug. 

a. Regiſterzüge, auch Dianubrien genannt, jind in den meijten 
Orgeln lange Stangen, deren vorderes Ende vorne aus dem Orgel- 
gehauje linfS und recdhtS neben den Yianualen herausragt, während 
das Hintere Ende mit den Sechleifen in Verbindung ſteht. Die Re- 
gijterziige werden in Gruppen zuſammengeſtellt, damit der Organijt 
die 3u den verſchiedenen Klavieren gehdrigen Regijter ſchnell finden 
fann. Das vordere Ende, der Knopf, ijt aus ſchönem, hartem Holze 
gedreht und mit einer Elfenbeinplatte verjehen, die den Namen des 
Regijters tragt. 

In größeren pneumatiſchen und eleftrijden Orgeln jindet man 
jetzt häufig ftatt der Regijtersiige jogenannte “oscillating tablets”, 
fleine, jtellbare Täfelchen. Cie haben den Vorzug, daß jie fiir den 
Organijten bequem erreidbar angebracdht werden fonnen, namlich 
alle in einer Reihe iiber den Rlavieren. 

b. Rombination$- oder Kolleftivgziige. Dieje find entweder Züge 
wie die oben bejchriebenen Regijtergiige, oder fie jind Tritte, die mit 
den Füßen 3u regieren find. Wabhrend man jedod durch einen Re- 
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giſterzug nur ein Regijter angziehen oder abjtoRen fann, ermöglichen 
die Rombinationssiige oder -tritte es dem Organijten, verſchiedene 
Miſchungen von Stimmen, ja felbjt die vole Orgel auf einmal zum 
Ertönen 3u bringen. Sogar fleinere Orgeln haben heutzutage fat 
immer wenigſtens ein Biano- und ein Fortepedal, wahrend größere 
mit allen möglichen Kombinationszügen ausgejtattet find. 

ce. Roppeln. Unter Koppeln verjteht man jene Biige, welche 
die Stimmen eines Klaviers 3u denen eines andern ziehen. Go gibt 
eS 3. B. an 3weimanualigen Orgeln eine Koppel, die das Oberwerf 
zum Hauptwerk sieht (Swell to Great), eine, die das Pedal mit dem 
Oberwerf verbindet (Pedal to Swell), und eine, die das Pedal mit 
dem Hauptwerk foppelt (Pedal to Great). 

Cine jehr bequeme und vorteilhafte Roppeleinrictung ijt das 
pneumatijde fogenannte “on and off system”. Es bejteht aus zwei 
fleinen pneumatijden Drucffndpfen (pistons), die zwiſchen den ver- 
ſchiedenen Manualen angebracht werden. Durch einen leichten Drucf 
deS mit “on” bezeichneten Rnopfes foppelt man und durch einen 
Druc auf “off” ftellt man die Roppelung wieder ab. 

d. Schwelltritte. Yn jeder Orgel, auch einer fleinen, jollte ſich 
ein Schiwellfajten finden, da8 heißt, eine Abteilung von Regiſtern 
follte in einem luftdidten Kaſten untergebracht werden, deffen vor- 
dere Seite aus Jalouſien (shutters) befteht. Dieje Jalouſien wer- 
den durd) einen Tritt (balanced swell pedal) je nach Belieben ge- 
Offnet oder gefdlojjen und ermodgliden ein Wn- und Abſchwellen des 
Tones der in dem Schwellkaſten eingeſchloſſenen Stimmen. 

Sn größeren Orgeln findet man häufig einen Schwelltritt (cres- 
cendo pedal), durch deffen allmähliches Niederdrücken man nad 
und nach alle Regijter, vom leiſeſten bi8 zum Zuſammenklingen des 
vollen Werfes, ziehen fann. 

e. Tremulant (tremolo). Diefer ijt ein fleiner Balg, der, wenn 
die dazu gehörige Regiſterſtange gezogen wird, in Bewegung gerat 
und den im Windfajten befindlicen Orgelwind ergittern läßt, jo daß 
ein Beben oder Tremulieren des Tones erfolgt. Wtande Leute 
halten die Verwendung de Tremulanten im GotteSdienjt fiir un- 
wiirdig, und leider ijt er es auch nur 3u oft. Cin mapiger und 
angemejjener Gebrauch de8felben dient jedoch zur Verſchönerung des 
Gottesdienſtes. 

f. Kalkantenzug. Dieſer ijt nichts weiter als ein Regiſterzug, 
der durch ein Signal dem Kalkanten (Balgtreter oder -zieher) be— 
deutet, wann er mit dem Windmaden anfangen oder aufhören ſoll. 
RI. 


(Fortſetzung folgt.) 
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United States Teachers for Indian Service. 


The United States Civil Service Commission invites attention 
to the fact that applications for the examination for teacher in 
the Indian Service may now be filed. When a date for the exami- 
nation is determined, all persons having applications on file will 
be notified to appear for examination. 

Applicants may be examined at any place mentioned in the 
list printed hereon, regardless of their residence. 

The usual entrance salary is $540 to $600 per annum. Day- 
school teachers are usually paid $60 to $72 a month for ten months 
in the year. At such schools a housekeeper is also appointed 
(without examination) at $30 a month, who may be the wife of 
the teacher. 

Quarters are provided for the employees, and are assigned by 
the superintendent of the school; but at some of the schools the 
accommodations are limited and two or more persons must occupy 
one room, so that employees with families may be required to 
content themselves with space accordingly. Usually, lights and 
fuel are furnished to employees who occupy quarters assigned them. 

At each boarding school there is a common “mess” for all 
employees, the cost of which to each employee ranges, at the different 
schools, from $10 to $15 a month. It will thus be seen that while 
the entrance salaries for positions in the Indian School Service 
are somewhat less than salaries paid for like positions elsewhere, 
the cost of living is considerably less, so that the actual compen- 
sation is greater than indicated by the entrance salaries attached 
to the positions. 

Leave of absence with pay may be granted in the discretion 
of the Commissioner of Indian Affairs, not to exceed thirty days 
in any calendar year, and is usually granted during the school 
vacations. 

Appointees will be required to pay their own traveling ex- 
penses to the places where they are to be employed, and the salary 
begins on the day an employee enters upon duty at the school. The 
Department cannot advance any money to pay the expenses of an 
appointee to his place of employment. 

The duties of employees in the Indian School Service are of 
such a character as to require perfect physical health, and each 
applicant must submit with his application a certificate from a 
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reputable physician showing that he is free from tuberculosis in 
any form. 

No applicant who is encumbered with children, or invalids, 
should enter the Indian Service, if such dependents require the 
applicant’s personal care or interfere in any way with his or her 
official duties. Quarters are not available at some of the schools 
for employees with families, and each applicant must attach to 
his application a statement showing the number in his family 
and the number that will require accommodations in case the appli- 
cant receives appointment. 

The object of the schools is to prepare the Indian youth for 
the duties, privileges, and responsibilities of American citizenship 
by training them in the industrial arts and developing their moral 
and intellectual faculties. The conditions of life at these schools 
differ from ordinary school or home life. On account of the loca- 
iton of the schools and the duties required of employees, there is 
little opportunity for recreation or social pleasure. Employees 
are desired who are interested in their work, and who are willing 
to devote their whole time to the duties of their positions, and 
when emergencies arise to cheerfully render such services as may 
be required in addition to the duties usually attached to their 
positions. 

The examination will consist of the subjects mentioned below, 
weighted as indicated : 

SUBJECTS. Weights 
1. Arithmetic and elementary algebra (involving a knowledge of the 
subject of arithmetic as comprised in the ordinary grammar 
school text-books, including longitude and time, square and 


cube root and mensuration, and common school algebra, 
Through GuAaTATIOS) oo 6).5 hs aasail ers ks with.e. ob + eae 20 


bo 


. Pedagogy and elements of kindergarten instructions (questions re- 
lating to school government, methods of teaching certain sub- 
jects, duties of the teacher, and to the elements of kinder- 
MOGTUON TUAUT MOTION) 06k ts soot ae os heed Oa > 4 ope ee ROS 15 

3. Penmanship (the handwriting of the competitor in the subject of 

spelling and copying will be considered with special reference 
to the elements of legibility, rapidity, neatness, general ap- 
5 
4. Spelling and copying (an exercise of about ten lines of ordinary 
prose containing twenty or more misspelled words)......... 5 
5. Geography (embracing questions in mathematical, physical, and 
— oie dws chen Pip a sinew ons Wale Uden 5 


6. Physiology and hygiene (embracing matter found in the grammar 
Seen (ORE DOORN) 5 ook. os cote Se cel igh ee 4 Oe 5 
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. English grammar and analysis (as comprised in the common school 
text-books ) 

. History and government of the United States (comprising matter 
found in the grammar school text-books) 

9. Drawing (tests in graphic free-hand sketching for illustration of 
lessons in school work) 

. Nature study (relative to the development, growth, habits, and pe- 
culiarities of animals and plants, and methods of interesting 
pupils in a study of the same) 

. American literature (comprising matter found in the elementary 
text-books on this subject) 

2. Experience 


The examination will be divided as follows: First day, 
714 hours, first six subjects; and second day, 6 hours, remaining 
subjects. 

The Department usually fills vacancies in the grades of super- 
intendent and principal teacher by promotion from the grade 
of teacher. 

Age limit, 20 to 50 years on the date of the examination. 

This examination is open to all citizens of the United States 
who comply with the requirements. 

This announcement contains all information which is com- 
municated to applicants regarding the scope of the examination, the 
vacancy or vacancies to be filled, and the qualifications required. 

Applicants should apply either to the United States Civil 
Service Commission, Washington, D. C., or to the secretary of 
the Board of Examiners, for application Form 1312. No appli- 
cation will be accepted unless properly executed and filed with the 
Commission at Washington. In applying for this examination 
the exact title as given at the head of this announcement should 
be used in the application. 

Issued May 26, 1910. 


— — «+o — 


* Ernſt Leubner. F 


Es hat dem HErrn gefallen, durch einen ſeligen Tod abzu— 
rufen Lehrer emeritus Ernft Leubner, den älteſten Gemeinde— 
ſchullehrer in Texas und treuverdienten früheren Waiſenvater in 
Des Peres und Addiſon. Er entſchlief am 3. Auguſt nach langem, 
ſchwerem Leiden im Hauſe ſeines Schwagers in der Nahe von Gid— 
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dings, Ter. Am 5. Augujt wurde jein verblicdener Leib unter gabhl- 
reider Vegleitung auf dem Gottesacer 3u Serbin chrijtlic) gur Erde 
bejtattet. Sm Trauerhauje hielt Pajtor G. Birkmann eine Rede iiber 
Pſ. 42 und in der St. Petrifirde hielt Paſtor H. T. Kilian die Ge- 
Dachtnisrede iiber Phil. 1, 21. Wm Grabe amtierte Pajtor G. BW. 
Fiſcher. Die anweſenden Kollegen jungierten als Trager und jangen 
am Grabe den Gegenruf. Sein Wter bradte er auf 63 Yabre, 
9 Monate und 2 Tage. 

Der Entidlafene war geboren am 1. November 1846 in Neu- 
gersdorf, in der ſächſiſchen Oberlaujik. In jeinem ſechſten Sabre 
zogen jeine Eltern nach) Bernſtadt. Dort bejuchte er bis gu feiner 
Ronfirmation im Sabre 1861 die Schule. Durch den gottesfiird- 
tigen Lehrer an jener Schule wurde in ihm der Wunſch gewedt, dem 
HErrn in feiner Kirche gu dienen. Der Vater, der arm war, wollte 
ihn aber nicht jtudieren lajjen und tat ihn gu einem Tijchlermeijter 
in Die Lehre. Nach beendeter Lehrzeit fand er durd Vermittlung 
Steedener Miſſionsſchüler Aufnahme in jene WAnjtalt. Won dem 
ſegensreichen Aufenthalt in Steeden hat er öfters er3zablt. Sm 
Sommer 1867 wurde er mit andern Zoglingen von dem jeligen 
Paſtor Brunn nad Amerika gejandt. Das Seminar in Addiſon war 
das Siel jeiner Reije. Hier gedachte er mehrere Jahre 3u bleiben, 
mupte aber ſchon im nächſten Sahr wegen des gropen Mangels an 
Lehrern ins Amt treten. Sein Beruf fam aus Serbin, Ter., wo er 
im Sommer 1868 von dem feligen Pajtor J. Kilian als erjter Ge- 
meindejdullehrer im Staate eingefiihrt wurde. Siebzehn Sabre 
war er int gangen als Lehrer an den Gemeinden 3u Serbin tatig und 
ebenfalls fiebzehn Sabre als Waijenvater, ſechs Jahre in Des Peres 
und elf Sabre in Wddijon. WLS ihm am legten Ort das Amt zu ſchwer 
geworden war, 30g er 3uriic nad Teras und Hielt dann zwei Jahre 
Schule am Greens Creef und fiinf Jahre in Fedor. Vor etwa einem 
Sabre legte er franfheitShalber jein Mint nieder. Er hat dem HErrn 
der Kirche 41 Sabre mit der ihm eigenen Lebhaftigfeit und Energie 
in aller Treue gedient. Das Woh! jeiner Schule und Zöglinge war 
ihm ſtets Herzensſache. Im letzten Jahre hat er eS oft ſchwer emp- 
junden, dak er untatig fein mupte, und mit Sehnſucht gewartet auf 
jeineS Leibes Erlojung. Sein Wunſch ijt erfiillt und fein Yammer 
und Triibjal ijt kommen gu einem jeligen End’. Er hinterlakt feine 
trauernde Witwe, mit der er 38 Sabre in glücklicher Ehe gelebt hat, 
und zwei Mdoptivfinder. §. W. 


— -—  _— PP ——— —— 
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Im Verlag des Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. erſchienen 
folgende Schriften: 

Beiträge zur praktiſchen Behandlung der bibliſchen Geſchichte. Von 
W. Wegener. Neues Teſtament. 298 Seiten 434 
714, in Reinwand gebunden. Preis: $1.00 portofrei. 

Der Verfaſſer legt in der Vorrede dar, wie er fic) die Behandlung der 
bibliſchen Gefchichte in der Schule denft. Cr fagt: ,Der Unterricht gerfallt 
in vier Teile: überſchrift, Cinleitung, Erzählung und Beſprechung. . . 
Das erjte, was bet der Behandlung einer jeden Hijtorie gu geben ijt, ift 
Die überſchrift. Bn den allermeijten Fallen ijt die in dem Hijtorien- 
buche (fiir Mittelflafjen) gegebene itberjchrift beibehalten worden. . . . Nach— 
Dem Die iiberjchrift gegeben und eingepragt worden ijt, folgt fiir gewöhnlich 
eine fiirgere oder langere Cinleitung oder Beſprechung. Diefe 
hat den Swed, das verjtandnisvolle Auffajjen der Geſchichte vonfeiten der 
Schiller angubahnen. Wenn eine Hijtorie jich unmittelbar an Die vorher— 
gehende anſchließt und auch jonjt feinerleit in der Gefchichte auftretende 
Schwierigfeiten eine Vorbereitung nötig machen, dann fallt die Cinleitung 
felbjtverftandlich fort. Nach dem Erzählen (welches der Verfajjer mit Recht 
fiir Den wichtigſten Teil des Unterrichts halt) folgt die katechetiſche Be— 
fprehung. Das in Den Beiträgen enthaltene Material 
bildet Den Stoff fiir Die fatedhetifdhe Behandlung.” Diefer 
Stoff, der in einfacher Sprache dargeboten ijt, bejteht nun hauptſächlich aus 
einer Wiedergabe des Inhalts der eingelnen Geſchichten mit des Verfafjers 
eigenen Worten, und wo es nötig erjdeint, find Crlauterungen, Betrach— 
tungen und Satechismusivabrheiten eingeftreut. Wir halten auch Ddafiir, 
daß die fleigige Arbeit Lehrer Wegeners, nugbringend verivertet werden 
fann; doch jfollte nist das in Den , Veitragen” enthaltene 
Material den Stoff fiir die katechetiſche Behandlung 
bilden, ſondern Die biblijhe Gefdhidte ſelbſt. R. 


MRegijterband zu ſämtlichen Banden der St. Lonijer Ausgabe von 
Luthers Werken. Preis: Schaflederausgabe $5.00. Law 
Buckram-Ausgabe $4.25. 


Vor dreigig Jahren wurde das grokartige Unternehmen der Heraus- 
gabe Luthers jamtlider Werke nad D. J. G. Waldhs Ausgabe angefangen. 
Diefer 23. Band ſchließt das Werk ab. Er enthalt ein Hauptinhaltsregijter 
gu allen erfchienenen Banden; ein Spruchregijter mit Angabe, wo Aus- 
legungen bibliſcher Spriiche und Whfchnitte bei Luther gu finden find; Be— 
ridtigungen und einen Nachtrag; feblieplich cine Oftertabelle von 1514 bis 
1546 und cin Verzeichnis der in Luthers Schriften gur Zeitbeftimmung ge- 
brauchten Heiligennamen. Mit Recht wird von diefem Schlußband ge- 
riihmt, daß er nicht nur regijtriert, jondern gleidjam einen Auszug aus 
Luthers Werfen, und zwar möglichſt in Luthers eigenen Worten, bietet und 
Darum als Ander gu allen Ausgaben von Luthers Werfen dienen fann. — 
Es mare höchſt erfreulich, wenn redjt viele unter uns Lehrern, die tir doch 
alle Luthers Sdjiiler fein follten und fein twollen, von der günſtigen Offerte 
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Gebrauch machen und in die Reihe der Beſitzer der ſchönſten aller Geſamt— 
ausgaben der Schriften Luthers eintreten würden. Bis zum 1. Januar 
1911 gilt folgende Offerte: Law Buckram-Ausgabe (Katalogpreis: $80.00), 
in Ratenzahlungen von $3.00 monatlich: $64.00; bar: $61.35. 


Katedhhismuspredigten über das dritte, vierte und fiinfte Hauptſtück. 
Yon C. C. Schmidt, Paftor an der ev.-luth. Gemeinde gum 
Heiligen Kreuz 3u St. Louis, Mo. Preis: 85 Cts. portofrei. 
Sujammengebunden mit Band I, Halbfranz, $2.00. 


Nicht nur der Chrijt, der ſich in der Heilfamen Erfenntnis fordern laſſen 
mochte, oder Der Brediger, dem esum ein Vorbild flarer und praktiſcher 
Darlegung dev Natechismuswahrheiten gu tun ijt, findet in dieſen Predigten 
das Gewünſchte, auch der NKinderlehrer wird in der verjtandlichen Sprache, 
Dem logiſchen Fortſchritt und befonders in dem jtrengen Anſchluß an den 
Ratechisnustert, wodurch fich diefe Predigten ausacichnen, tvertvolle An— 
requng erhalten. 


Kommentar iiber den Brief Pauli an die Ephefer. Von D. G. Sti ct- 
Hardt, Profeffor am Concordia-Seminar zu St. Louis, Mo. 
Preis: $1.25. 

Seinem vor drei Jahren erſchienenen Mommentar iiber den Römer— 
brief lagt der ebriviirdige Herr Verfaſſer die Wuslequng eines zweiten pau- 
liniſchen Briefes folgen. Es ijt fein populares Werf, vergichtet aud nicht 
auf altſprachliches Material; das hindert aber das ,,Schulblatt” nicht, auf 
Dieje bedeutende exegetiſche Erſcheinung aufmerffam 3u madden. Manchem, 
der Dem Buch nicht nahertreten wird, wird eS nicht unlieb fein, wenn hier 
Die ſchönen Zuſammenfaſſungen der eingelnen Abſchnitte des Cpheferbriefs 
wiedergegeben twerden: 1. Rap. 1, 1-14: Der Apojtel fordert feine Lejer 
auf, Gott fiir ihren Chrijtenftand gu danfen, daß fie famt allen Nindern 
Gottes die Crivablten und Gefjeqneten des HErrn find. 2. Kap. 1, 15—23: 
Der Apojtel erbittet Den Chrijten gründliche Erfenntnis der Herrlichfeit ihres 
fiinftigen Erbes, Der den ſeligmachenden Glauben erhaltenden Kraft und 
Starfe Gottes und der den Veftand der Gemeinde jichernden Madchtitellung 
des erhihten Chrijtus. 3. Kap. 2, 1-10: Der Apojtel erinnert die Chrijten 
dDaran, daß Wott, da fie tot waren in Sünden, fie lebendig gemacht und 
mit Chrijto in ein neues geijtliches, himmliſches Leben und Wejen verjebt 
hat. 4. Nap. 2, 11-22: Der Mpoftel erinnert die Chriften aus den Heiden 
Daran, daß fie, Die erft fern und fremd waren, jest durch Chriftum dem 
Volfe Gottes nahegefommen, der Kirche Chrijti cingegliedert find. 5. Rap. 
3, 1-13: Der Apoftel preijt die bejondere Gnade, die ihm guteil geworden 
ijt, Den Heiden das Evangelium von Chrifto gu predigen und dadurd aus 
den Volfern der Erde eine Kirche gu fammelu, an der Gott und die Engel 
ihre Freude haben, und eben damit den etwigen Rat Gottes hinauszuführen. 
6. Map. 8, 14—21: Der Apoſtel erbittet den Chrijten, dak fie im Glauben 
und in der Liebe erjtarfen und den ökumeniſchen Charafter der Kirche Chrifti 
auf Erden bejjer erfernen mogen. 7. Rap. 4, 1—16: Der Apoftel ermahnt 
Die Gemeinde und alle Glieder Der Gemeinde, untereinander Frieden zu hal- 
ten und damit die Cinigfeit des Geijtes au bewahren, fotvie mit den vom 
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HErrn verliehenen Gaben einander zu dDienen und damit das Wachstum des 
Leibes Chrijti zu befordern, indem er fonderlich über die vornehmite Gabe, 
das öffentliche Yehramt, und den Zweck desjelben fich verbreitet. 8. Nap. 4, 
17—5, 21: Der Apoſtel ermahnt die Chrijten, heilig und unſträflich vor 
(ott zu wandeln in der Liebe, den alten Wdam zu dampfen, fich von der 
Welt unbefledt zu behalten, indem er zugleich an ihre Pflicht erinnert, die 
Kinder Der Welt gu jtrafen, 3u beffern, gu getwwinnen. 9. Kap. 5, 22—6, 9: 
Der Apojtel ermahnt die chrijtlichen Chefrauen, Kinder und Knechte gum 
Untertanfein und Gebhorjam, die chrijtlichen Ehemänner, Vater, Herren vor 
allem aur Liebe und Milde. 10. Nap. 6, 10—20: Der Apojtel ermahnt 
Die Chrijten gur Veharrung im Glauben, zur Wusdauer im Kampf, dak fie 
in Dex Kraft Goittes den liſtigen Angriffen des Teufel jtandhalten. 11. Nap. 
6, 21—24: Schlußwort und Segenswunſch. Im Anſchluß an den erjten 
Abſchnitt ijt ein Exkurs über die Lehre von der Gnadentwahl, im Anſchluß 
an Den zweiten Abſchnitt cin Erfurs iiber die Lehre von der Bekehrung 
eingefiigt. Bm. 


Anthologic von harafterijtijden Vorſpielen zu den gebrauchlidjten 
Choralen der lutheriſchen Kirche. Im Wuftrage der Chicago- 
Lebrerfonferen; gejammelt von einem Komitee. Heft 11, 12 
und 13. Preis: Ausgabe H: 13 Hefte au je ungefabr 48 Sei- 
ten: $10.00. Ausgabe C: Wie Ausgabe H, aber in zwei 
Flexible Cloth-Banden: $12.00. Ausgabe S: Wie Aus— 
gabe C, aber im beften Flexible Seal Grain-federeinband: 
$13.50. 

Mit dem 13. Hefte findet diefe Vorſpielſammlung, die unfere ungeteilte 
Anerfennung verdient, ihren Abſchluß. Das Werk ijt alſo in der fejtgefebten 
Zeit vom Concordia Publishing House fertiggejtellt worden. Das Komitee, 
Dem wir Dieje wobhlgelungene Arbeit verdanfen, bejteht aus den Organijten 
E. Carjtenn, 3. G. T. Vaumgart, G. Giittler, L. Heitbrinf und O. F. Ruſch. 
Folgende Grundjage waren bei der Auswahl der Vorjpiele maßgebend: „Die 
Orgel nimmt im Gottesdienjt, indem fie den Gemeindegejang teils begleitet, 
teils vorbereitet, cine Dienende Stellung cin. Darum hat der Organijt bei 
feiner BVorbereitung vor allem den Geſangbuchstext ins Auge gu fajjen. 
Diefer bejtimmt Auswahl der Melodie, jowie Tempo und Regijtrierung bei 
Der Choralbegleitung. Innig foll ſich auch das Vorſpiel an dieſen Tert an- 
ſchließen. Das geichieht aber durch ein unfirehliches Vorſpiel überhaupt 
nicht und Durch ein Vorjpiel allgemeinen Inhalts nur unvollfommen. Darum 
haben im vorliegenden Werfe erjtere gar nicht, lebtere nur vereingelt Wuf- 
nahme gefunden. Kirchlich diirfen fich dieſe Vorjpiele nennen, weil der Geijt 
der Erbauung in ihnen tweht; charafterijtijch aber jind fie, tweil jie mit weni- 
gen Wusnahmen den Kern der Choralmelodie enthalten. Gollen diefe Vor— 
jpiele aber trogdem nicht ſtörend wirken, jo ijt nötig, daß der Organiſt jie 
nicht nur techniſch vollfommen beherrſche, jondern dabei auch, wie bei der 
Choralbegleitung, inbegug auf Tempo und Regiftrierung den GefangbuchSstert 
beriidfichtige.“ Das jind Worte, die jeder Organijt wiederholt leſen follte. 
liberjehen wir nicht, dak die Vorbereitung feitens des Organiſten nicht etwa 
nurempfobhlen, jondern als gang felbitverjtandlich angejehen wird. Möge nun 
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Die „Anthologie“ moglichjt bald Die meijten “Gems for the Organ”, “Organ 
Treasures”, “Organist’s Companions”, “Voluntaries” ↄc. au8 unfern Gottes- 
Dienjften verdrangen! Da wir jebt die vorliegende pradtige Sammlung bon 
Vorfpielen haben, jo ijt eS um fo weniger gu entſchuldigen, wenn fo ein 
ridtiges “Organ Jim” in Es-Dur mit Vox Humana-Golo vermittelft einer 
moglichjt unbebolfenen überleitung auf eine phrygiſche Choralmelodie los— 
fteuert. Es gilt nun, Die lieben Gemeinden zu veranlajjen, das neue Vor— 
ſpielwerk für das Orgelpult angufdaffen. Hat aber die Gemeinde feine 
rechte Lujt und fagt: „Es ijt ja noc immer gang gut gegangen und wird 
wohl auch noch ferner gehen“, fo fann man nicht felten noch bei den lieben 
Jünglings- und Qungfrauenvereinen etwas ausrichten. R. 


Synodalbericht des Weſtlichen Diſtrikts. 1909. Preis: 12 Cts. 

Lehrgegenjtand: „Die Dreieinigkeit Gottes im Alten Tejtament.” Bn 
Den Dienjt des Unterrichts in der bibliſchen Gejchichte tritt beſonders die 
griindlide Vehandlung des Wusdrucds: Der Engel des HErrn. 


Synodalberidt des Brafilianijden Dijtrifts. 1909. Preis: 8 Cts. 

Mur die Dispofition des Referats iiber Saul und David mird mitge- 
teilt, um Raum gu getwinnen fiir Prajes Mabhlers Bericht über feine Reife 
nach Nordamerifa und den ausfiihrlichen überblick über die Miffionstatig- 
feit in Giidamerifa. Für un von befjonderem Intereſſe find Die Mit— 
teilungen iiber das im Mai 1907 in Porto Alegre erdffnete jogenannte 
Nnftitut, das die Ausbildung einheimiſcher Kräfte fiir Den Kirchen- und 
Schuldienjt gum Zweck hat. 


Synodalberidft des Oregon- und Wafhington-Dijtrifts. 1909. Preis: 
12 Cts. 
Die Verhandlungen iiber Lehre jchlojien fich an die im Bericht von 1904 
volljtandig gegebenen Thejen von der Heilsgemipheit. Die letzten Theſen 
(18S—25) wurden bejprocen. 


Synodalberidt des Midigan-Dijtrifts. 1910. Preis: 15 Cts. 
Eine eregetijdh-homiletijdhe Whhandlung iiber das Buch des Propheten 
Jonas lag den Lehrbefprechungen gugrunde. Bm. 


Aus dem Verlag der Louis Lange Publishing Co., St. Louis, Mo., 
gingen dem ,Schulblatt” gu: 

Luther-Album. Bon Pajtor Mug. Lange. 1910. Preis: $1.00 
portofret. 

Wie das Titelblatt bemerft, joll dieſes ſogenannte Album ein Vor— 
laufer fein gur 400jabrigen Gedachtnisfeier des Anſchlags der 95 Thefen 
am 31. Oftober 1517 durch D. Martin Luther. Das Titelbild ijt das neue 
Portrait von A. Aſtfalck, und iiber das Buch verteilt find die 24 Bilder der 
jogenannten Luthergalerie des Malers Wilh. Weimar in Berlin, twerden aber 
aujammengefdlofien durch die fehr ſchöne Darijtellung de3 Lebens Luthers. 
Das Album hat 152 Seiten Tert. Der Cinband ijt geſchmackvoll, vornehm. 
Als Geſchenk eignet jich diefes Album vorgiiglic. 
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Blatter und Blüten. 16. Band. Preis: $1.25. 

Wuf eine Sammlung diejer Art, gefiillt mit belehrendem und unter- 
haltendem, ernjtem und heiterem, alt und jung beriiciichtigendDem, durch— 
weg geſundem Leſeſtoff macht man gern aufmerffam. Da das Verlags- 
haus gu illujtrieren weiß, geigt auch diejer Band; er zeichnet ſich aber in 
hervorragender Weife aus durd das auf den erften 32 Geiten gebotene 
„Vater-Unſer in Bildern“ von Paul Thumann. Die eingelnen Gebet3- 
worte, Die entiprechenden Verſe des Vaterunjer-Liedes von Luther und Thu- 
manns Zeichnungen greifen gujammen. Auf den Cingang und den Schluß 
des Vaterunjers fommt je cin Bild; jede der fieben Bitten wird veranſchau— 
licht Durch eine alt- und cine neutejtamentlide Darjtellung. Das Buch wird 
fich in jedem Haus, in welches es Cingang findet, Freunde machen. 

8 m. 


Gropvaters Yugenderinnerungen. Wie feinen Kindern und Enfeln 
erzablt. Bon Carl Manthey-Zorn. weiter Teil: 
Wufwarts. Yn Leinwand gebunden, 294 Seiten. North- 
western Publishing House, Milwaufee, Wis. Preis: 80 Cts. 

Der vorliegende zweite Teil der „Jugenderinnerungen“ ijt ebenjo in- 
terefjant wie Der erjte und dabei recht [ehrreich und erbaulich. Manche feiner 


Erlebnifje hat aber der geehrte Verfafjer ſeinen Kindern und Enfeln dod) 
woh! erſt dann ergablt, als jie Die Kinderſchuhe ausgezogen fatten. R. 


Sm Verlag von Johannes Herrmann, Zwidau i. S., erſchienen 
folgende neue Druckſachen und find durch das Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mto., gu begsiehen: 

Die Offenbarung St. Johannis. Dem Chrijtenvolfe mit einfaltiger 
Auslegung dargeboten von Carl Manthey-Zorn. Preis, 
gebunden: $1.00. 

Wer Luthers BVorrede gur Offenbarung St. Yohannis fennt, wird die 
Wuslequng, die fic) da findet, in Pajtor Borns Buch wiedererfennen. Diefes 
will ein Wegweiſer durd) die Kirchenge{chichte fein und ein Mahner, dap der 
legte Tag nicht ſchnell über uns fomme. 

Handbidlein zur Vorbereitung auf den Tod, oder: Heilige Sterbe- 
funjt. Bon Martin Moller. Aufs neue herausgegeben 
mit einem furzen Vorwort von D. Willfomm. Preis, ge- 
heftet: 35 €t8.; gebunden: 45 Cts. 

Nicht bloß eindringlich mahnen will dieſes bewährte Viichlein, jondern 
e3 will auch der TodeSfurcht erſchrockener Seelen durch den rechten Troft be- 
geqnen. ald lehrt es, bald betet es mit feinen Lefern und läßt bei feiner 
Innigkeit des Tones den Dichter von „O JEſu ſüß, wer dein gedenkt“ Lieb- 
gewinnen. 


Lutherworte und Bekenntnisſtellen als Nachklang zur Calvinfeier. 

Mit einem Vorwort von Mt. Willkomm. Preis: 10 Cts. 

Cine wertvolle Auswahl aus Luthers Sehriften iiber den notigen und 

heilfamen Kampf wider die Reformierten und aus den Befenntnisjdriften 
im Gegenjag zu allen Schwärmern in der Lehre von den Gnadenmitteln. 
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Der Ev.-Luth. Hausfrennd. Kalender auf das Jahr 1911. Heraus— 
gegeben von D. H. TH. Willfomm. 227. Jahrgang. Preis: 
15 ts. 

Der reiche Anhalt diejes populären Jahrbuchs rechtfertigt den Wunſch, 

Dak eS auc) recht viele Lefer in Amerika finden möge. Unter der über— 
ſchrift: ,Was will aus dem RKindlein werden?“ behandelt der „Haus— 
freund” die Schuljabre der Kinder. ,,Gedenfblatter an C. F. W. Walther“ 
aus der Feder cines Mannes, der den feligen Doftor Walther von WAngeficht 
nie gejehen, ifn aber aus feinen Schriften fennen und lieben gelernt bat, 
jollen auf die Feier des Hundertjahrigen Geburtstages Walthers vorbereiten. 

Bm. 
Das Luther-Inſtitut in Chicago 
bietet Eltern, die ihren Kindern eine höhere Ausbildung in einer nach 
lutheriſchen Grundſätzen geleiteten Anſtalt angedeihen laſſen wollen, ſeine 
Dienſte an. Das “Bulletin of Information for the Year 1910/1911”, dag 
von Der Leitung dieſer jeit 1909 bejtehenden Hochſchule veröffentlicht wor— 
Det ijt, gibt iiber Zweck und Cinrichtung eingehende Wusfunft. Wuper einem 
vorbereitenden Lehrfurfus bietet die Schule einen auf allgemeine Bildung 
abzielenden und einen bejonders fiir das Gejchajtsleben vorbereitenden 
Rurfus. Chrijtlicher NReligionSunterridht ijt ein charafterijtijdhes Kenn— 
zeichen der Schule, deren Verwaltungsbehörde nur aus Gliedern lutherijder 
®emeinden der Synodalfonfereng beftehen darf. Um nähere Auskunft wende 
man fich an Prof. Wm. C. Hermann, 214 Ashland Ave., River Forest, Ill. 
Bm. 


Tur Human Bopy ano Heatru. By Alvin Davison. American 
Book Co. 320 pp. Price, 80 cts. 

Teachers of Physiology will welcome this book. Difficult technical 
terms and abstruse definitions have been omitted, and instead the author 
has devoted a considerable number of pages to practical hygiene. All is 
so clearly written that the average child can easily understand and follow 
the explanations. 


Botany ALL THE YEAR Rounp. By #. F. Andrews. American 
Book Co. 302 pp. Price, $1.00. 

A text-book on botany, well adapted to all classes of schools, but espe- 
cially to city schools, as the pupils in these have but limited opportunity 
for field-work. The book provides work for all seasons of the year, and 
the large number of easily performed experiments given will undoubtedly 
add interest to the study of botany. 


ELEMENTS OF Puysics. By Geo. A. Hoadly. American Book Co. 
464 pp. Price, $1.20. 

In the Preface the author says: “In the ‘Elements of Physics’ the 
aim is to provide a text-book that shall present the fundamental prin- 
ciples of the subject in logical order and in clear and simple language. 
Especial effort has been made to lay proper emphasis upon the applica- 
tion of Physies in everyday life.” It is sufficient to say that the author 
has admirably succeeded in accomplishing his purpose. 








Einführung. 349 


CoMPOSITION AND RueEtoric. Brooks & Hubbard. American 
Book Co. 448 pp. Price, $1.90. 


WRITTEN AND ORAL CoMposITION. Sampson & Holland. Ameri- 
can Book Co., 287% pp. Price, 80 cts. 

Both good books. A very valuable part of “Composition and Rhetoric” 

is the Appendix (66 pages), which contains an excellent exposition of 


English grammar, and which might well be used as a basis for review- 
work. M. 


Gott ijt unfre Zuverſicht. Pſ. 46. a. Für gemijdten Chor, a capella. 
Für Reformations-, Kirchweih-, Miſſionsfeſt 2c. Preis: Ein— 
zeln 15 Ct8., das Dutzend $1.50. Porto extra. — b. Dasſelbe. 
Ausgabe fiir Mannerdor. — c. Dasſelbe. Ausgabe fiir drei- 
jtimmigen Frauen- oder Rinderdor. 


unfern Gott! Offend. 19, 5. 6. 7. 9. Für gemiſchten Chor, 
Solo, ev. Kinderchor und Orgel. Preis: Cingeln 20 Cts., 
das Dutzend $1.75. Porto ertra. (Deutſcher und englijcer 
Lert.) Su beziehen von Prof. F. Reuter, Dr. Martin 
Luther College, New Ulm, Minn. 


Obige Chorjtiide werden uhſern Choren von Prof. F. Reuter darge- 
boten. Obſchon die drei eriten Nummern cigentlid fiir Das Reformations- 
feſt beftimmt find und durch ein Verſehen fiir dieſe Gelegenheit gu fpat gur 
Angeige fommen, fo fonnen jie doch an irgendeinem Sonntag oder bei feſt— 
lichen Gelegenheiten gefungen werden. Beſondere Aufmerkſamkeit modte 
ich auf die Wusgabe ¢ der erjten Nummer fiir dreijtimmigen Frauenz oder 
Kinderchor lenfen. Prof. Reuter verjteht e3 vortrefflich, pafjend fiir Kinder 
ftimmen zu ſchreiben. Sch hatte wiederholt Gelegenheit, ſolche Kinderchöre 
in Gemeinſchaft mit dem gemiſchten Chor gu hören, und fand dieje Ver— 
bindung von lieblicher, erfrijchender Wirfung. Auch in der zweiten Num— 
mer („Lobet unfern Gott“) bietet ſich Gelegenheit gu einer ſolchen Ver— 
bindung. Die Solopartie fann aber auch von Sopran, Alt und Tenor 
gefungen twerden; twer aber einmal Die frifden Ninderjtimmen mit dem 
gemijdten Chor zuſammen hat fingen lafjen, wird fie gewiß vorziehen. — 
Es freut mich bejonders, Dak einige Der friiheren Chorjtiice des Profefjors 
eine zweite Wuflage erlebt haben. Man fangt alſo wohl an, diefe Art von 
Rompofitionen zu twiirdigen. Und fie find eS in der Tat wert. Auch die 
vorliegenden Nummern jeien hiermit bejtens empfobhlen! Bs. 


— — — — Oe 


Einführung. 


Kandidat Walter Ritzmann wurde am 15. Sonnt. n. Trin. als 
Lehrer an der Schule der St. Petrigemeinde zu Miſhawaka, Ind., ein— 
geführt von dem Unterzeichneten, der den ſchwerkranken Ortspaſtor O. Turk 
vertrat. Tr. Thieme. 
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Altes und Tenes. 


Burland. 


Der leste Katalog der Lehranjtalten unferer Synode geigt, dap wir 
aud) im höheren Erziehungsweſen immer noch Fortſchritte au verzeichnen 
haben. Die Bahl der Profefforen betragt 68, wozu nod fieben Hilfstrafte 
fommen, und die Bahl der Studenten, Schiiler und Schiilerinnen der im 
Katalog angefiifrten Anftalten betragt 1737. Das Seminar in St. Louis 
hat die bisher bei uns unerhörte Frequeng von 281 Studenten in drei 
Klaſſen erreicht, cine Anzahl, die wohl fein anderes Seminar hiergulande 
wird auftveifen fonnen. Auch die beiden Lehrerfeminare zu Addiſon und 
Setward erfreucn jich eines gedeihlichen Fortganges mit 194 und 124 
Schülern. Der Untergcichnete möchte hierbet auch gleich) einen Fehler im 
Stundenplan fiir daS Seminar in Addiſon forrigieren. Es jind ihm da 
19 Stunden wöchentlich angerecdhnet, wahrend er 23 gegeben hat. E. 

AT THE COMMENCEMENT OF THE NORMAL SCHOOL AT WOODVILLE, O., 
the Teachers’ Seminary of the Ohio Synod, some excellent words were 
addressed by the speakers to the graduates and the others present. The 
following words. from the report in the Standard, are especially worthy 
of being repeated :— 

“Rev. Schneider called attention to the sacrifices necessary where parish 
schools are maintained: the self-denials which must be practiced by the 
teachers of these schools, their pastors, the parents, and the children. It 
requires considerable self-restraint on the part of both pastor and teacher 
to labor together in harmony; it requires self-denial for parents and chil- 
dren to prefer their humbler school to the pretentious ward school; and 
it requires self-denial on the part of pastor and teacher to be content with 
the smaller salaries usually accorded to both where a congregation ‘sup- 
ports’ both pastor and teacher. According to the preacher, however, the 
benefits to be derived from these schools are so great that they outweigh 
any cost which they demand. He said that in the parish school there is 
more freedom granted the individual teacher as a pedagogue than is the 
case elsewhere; and that, in consequence, the child’s intellect is better 
developed. He called attention to the spiritual blessings for this life and 
for the life to come derived by the child attending the parish school. He 
emphasized as his opinion that young people educated in parish schools 
must naturally become better home-makers in later life than those less 
favored, being better fitted to select suitable companions for life, better 
qualified to rear and properly train up children. He showed the benefits 
accruing to a congregation by having its young people well indoctrinated 
and, at the same time, well posted in the church’s history. He claimed 
that the state is a gainer by the parish school, its children becoming bet- 
ter, more upright, law-abiding, law-respecting citizens than those whose 
education has been dissociated from religious influence, saying that the 
history of our country proves that Lutherans educated in parish schools 
have been its best soldiers and citizens. 


“Rev. Winterhoff dwelt on the importance of the work entrusted to 
the church’s parish schoolteachers, calling it the Lord’s work, and a blessed 
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and responsible office. He said that our parish schools, no matter how 
hard their struggle to exist, must stand on their own feet and prove their 
right to an existence and to our support. They must not depend on the 
pastor’s ‘pushing’ or on the synod’s official declarations. They must make 
themselves popular in the true sense of that term. This must not be done 
by aping fads and catch-fancies noted in other schools, but by intrinsic 
worth and actual service rendered. The parish school must ‘deliver the 
goods.’ If it is to do so, the main responsibility will rest with its teachers. 
They must be men well fitted for the work, and interested enough in it 
to determine not only to occupy their office, but to ‘fill’ it: a task which 
will require fervent prayer, earnest and constant application, singleness 
of purpose, and undividedness of interest and aim; to all of which the 
love of Christ should impel.” E. 


Ausland. 

Die Maſſenſchule und die Finangnot. Die Stadt Hagen hat feit eini- 
gen Jahren wegen ihrer üblen finangiellen Lage feine Volksſchulbauten 
aufgefiihrt. Mun fie nicht Langer zögern fann, twill fie einen neuen Weg 
verfuchen. Es ijt namlich jest Den Stadtverordneten der Plan fiir die Er- 
richtung eines Rieſenſchulneubaues mit 38 Klaſſen, Turnbhalle und Volks— 
braufebad vorgelegt worden. Bisher umfakten die Volksſchulgebäude nie 
mehr als ein Doppelfyjtem von 14 Klajjen; das in Frage fommende Pro- 
jeft, Das auf dem Gelände des Stadtteils Wltenhagen gur Ausführung fom- 
men foll, fieht cine Hallenſchule vor, ein Syſtem, das bisher in Deutſchland 
noch wenig Cingang gefunden hat. Die Cigenart des Hallenbaus im Gegen- 
fag gu dem Korridorſyſtem beruht auf der Anordnung der Klaſſen um einen 
glasbededten Innenhof. Als Vorteil de3 Hallenbaues wird neben der befje- 
ren Hygiene die itberfichtlichfeit geriihmt. Bei feblechtem Wetter ijt es mög— 
lich, daß Lehrer und Kinder im Lichthofe und auf Seitengalerien veriveilen. 
Augerdem fann der Lichthof als Turnhof fiir Freiiibungen und als ula 
benugt werden. W. S. 

Gin Meifteritiid des Bureaufratismus. Vor mehr als aiwei Jahren 
wurde ein Lehrer aus dem Flecfen Ulfa in Oberhejjen an eine Volksſchule 
in Offenbach verfebt. Die Gemeinde Ulfa verehrie ihm bei feinem Wegguge 
fiir die Verdienfte, die ex fich um feinen bisherigen WirfungSort nicht nur 
in der Schule ertvorben hatte, eine twertvolle Uhr. Bei dem Lehrer traf 
nun erjt in der Iebten Beit die Wnfrage der Behörde ein, ob er die Ge- 
nehmigung aur Annahme des Gefchenkes ertwirft habe. Die Gemeinde Ulfa 
wurde angeiviejen, die Zuſtimmung gur Abgabe des Geſchenkes eingubolen. 
Die Gemeinde fam dem Anſinnen auch nach und erhielt die Crlaubnis. 
Dem Lehrer dagegen wurde ein Gefuch, ibm die Annahme des Gefchenkes 
zu erlauben, abſchlägig beſchieden. Gr wollte daraufhin die Uhr guriicdgeben. 
Der Viirgermeijter in Ulfa veriweigerte jedoch die Annahme, da die Ge- 
meinde ja die Genehmigung aur Abgabe hatte. Man ijt nun gefpannt, two 
Die Uhr fchlichlich bleiben wird. Vielleicht einigen fich Lehrer und Ge— 
meinde darauf, die Uhr Dem höheren Veamten zu ſchenken, der diefen lächer— 
lichen Bureaufratenttreich veriibt hat. W. S. 

Wie viele Lehrer gibt e3 in Europa? Dieje Frage Hat ein ſchwediſcher 
Gelehrter in einer interefjanten Studie beantiwortet. Birfa 1 Million Lehr- 
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frafte unterricjten in rund 465,450 Sehulen etwa 50 Millionen Kinder. 
Die meijten Lehrer, 195,000, hat Rußland — allerdings heißt man eben 
in Rußland alles mogliche Lehrer —; dann folgt England mit 168,000 
und Franfreic) mit 159,000 Lehrern. 


Die Zahl der Analphabeten im franzöſiſchen Heere ijt verhaltnismapig 
noch ſehr groß. Bon den im Oftober 1909 einberufenen 247,028 Refruten 
waren 14,225 YAnalphabeten, alſo 5.75 vom Hundert. 


Im auſtraliſchen Staate Queensland wird in Brisbane eine Volks— 
univerjitat errichtet. Handwerker und Kaufleute jollen fechs Monate im 
Jahre arbeiten und in den andern ſechs Monaten ihren Univerſitätsſtudien 
obliegen. BW. S. 


über cine Gemeindefdule in Auftralien (ejen wir im „Kirchenboten“: 
„Zu Anfang des leBten Jahres jah eS aus, als follte unſere Gemeindefdule 
hier in Kornheim eingehen. Es waren nur wenig Kinder vorhanden. Lehrer 
G. A. Schiller, unſer friiherer Lehrer, nahm einen Beruf nach Palmer, 
Sidauftralien, an. Im April wurde darum die Schule geſchloſſen, und 
zwar, wie es ſchien, fiir langere Beit. Aber der Menſch denft, Gott lenkt'. 
Naum drei Monate jpater jah die Gemeinde cin, daß eS doch nicht ohne 
Lehrer ginge, und berief Darum Lehrer Otto Hiibner, damals in Yindera, 
New South Wales. Diefer erflarte ſich bereit, den Beruf angunehmen, da 
er nach reiflicher Tiberlequng ifn als einen gottlichen erfannt hatte. Seine 
Gemeinde in Jindera legte ihm gu dieſem Sehritt nichts in den Weg, ſon— 
Dern gab ihm eine friedliche Entlaſſung. Im Oftober traf er mit feiner 
Familie bier cin und wurde von Pajtor L. Wengel in fein Amt eingefiihrt. 
Langjam hat ſich die Schule ſeitdem vergrößert, und jebt arbeitet Lehrer 
Hiibner an 32 Kindern in Nornheim und Dimboola. Fünf Tage in der 
Woche ijt er in Kornheim tatig, wo jet 18 Kinder die Schule beſuchen; und 
Sonnabends arbeitet er an 14 deutſchen Kindern in Dimboola, die in bibli- 
ſcher Gefchichte, im Katechismus und in andern Fachern unterrichtet werden. 
Die Gemeinde hat die Schule in Nornheim gründlich ausbefjern laſſen. 
Inwendig und ausivendig ijt fie neu angeftriden worden. Auch die Lehrer- 
wohnung ijt repariert und verbefjert worden. Cin cijerner tank, der 3000 
Gallonen halt, ijt kurz vor Weihnachten dem Lehrer gum Gebrauch hingeftellt 
worden. Damit des Lehrers Kuh und Pferd feinen Mangel leiden, haben 
einige Briider in Der Heuernte cinen Schober Heu auf den Schulhof gefahren. 
Die Gemeinde hier läßt fic) Die Schule fehr angelegen jein, und ob e3 auch 
mandmal mit großen Unfojten verbunden ijt, jo ſchreckt jie Dock nicht gu- 
rite, fondern treibt Das Werf im Namen des HErrn AEju, welcher fagt: 


* 


Weide meine Lammer!* “ B. 
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Dank. 


Herr Dr. E. Marquardt ſchenkte dem Kabinett unſers Lehrerſeminars 
in Addiſon ein ſehr ſchönes Exemplar eines ausgeſtopften Waſchbären. Tem 
geehrten Freunde ſei hiermit unſer herzlichſter Dank ausgeſprochen. 

Th. Brohm. 








